
mein erster rechnen-IN 
Erlebnisse während des deutsch-fran- 

iösischen Krieges. — Persönliche 
Zrinnerungsen vorn F re i- 
herrn von Buttlar. 

Die Schlacht von Gravelotte war 

geschlagen und hatte in die Reihen 
unsers Regiments erhebliche Lücken 
gerissen, die aus den Mannschasten 
des ErsakBataillone ergänzt werden 
mußten. So war uns Kriegssreiwil- 
ligen die Möglichkeit geboten, in das 

Feld zu rücken. Die meisten standen 
dem dienstpslichtigen Alter noch fern, 
ein Theil befand sich erst im 18. Le- 
bensjahr, andere hatten dies laum 

überschritten Wir hatten uns bei 
Ausbruch des Feldzuges bei einem 
Nheinischen Jnsanterie Regitnent ge; 
meldet und waren zunächst dem Er-: 

sah Bataillon überwiesen worden. 
Eine ärztliche Untersuchuna aus mili 
törische Vrauchbarteit war bei dem 

Massenandrang und der Eile, mit der 
die Aufstellung der Ersatztruppen 
theile vor sich ging, unterlassen wor- 

den; es genügte die Versicherung daß 
man sich lrästig und brauchbar fühle. 
Unsere Ausbildung wurde naturge- 
mäß nur aus das Nothwendigste be- 

schränkt und ging kaum über die 

Handhabung den den Gebrauch des 

Gewebrs hinaus. Als Kasernement 
dienten uns die Kastmatten der Fe- 
stung, kleine Räume, in denen nur 

wenige Mannschasten Unterlunst san- 
den. Jn einer solchen wurde ich mit» 
einem anderen Kriegsireiwilligen,; 
Bernhard Weiß, untergebracht. Weiß» 
war wohl einer der Jüngsten unterJ 
uns, laum 17 Jahre alt. Er gedachteJ 
wie ich. die Ossizier-Lausbahn einzuis 
schauen und ersehnte deshalb dens 
Augenblick, in dem wir dem mobilenj 
Regiment nachgesandt werden würden 
Weiß war ein liebenswürdiger Kame 
rad, mit dem mich bald innige 
Freundschaft verband dem durch Du- 
zen weiterer Ausdruck gegeben wurde 
Weiß leistete mit uns den Fahneneid 
und nahm die dienstlichen Pflichten 
ernst und streng. Wohl stöhnte er zu- 
weilen wenn die Anforderungen hoch- 
geschraubt wurden, nach gethaner Ar 
beit heiterte sich sein Wesen aber aus 
und bei den gemeinsamen Mahlzeiten 
und am Biertisch war er immer zu 
Scherzen ausgelegt. Woher Weiß 
stammte, welcher Eltern Sohn er war, 
welche Schnlhildung er genossen, ist 
mir niemals völlig tlar geworden; ich 
erinnerte mich, daß sich seine Angaben 
mehrfach widersprachen; mir genügte 
es, daß er ein guter Kamerad und lie- 
bit-würdiger Mensch war. 

Unser Nachriicken in das Feld war 

also beschlossen; der Kommandeur 
des Ersahbataillons hatte die Kriegs- 
sreiwilligen deshalb zur Musterung 
befohlen. Weiß stand als einer der 
kleinsten aus dem linken Flügel. 
Mehrsach äußerte der Maior gegen- 
über den Hauptleuten Bedenken, so 
junge, wenig entwickelte Leute dem 
mobilen Regiment nachzusendem 
schließlich siegte aber die Versicheruno 
jedes Einzelnen, daß er sich den An- 
forderungen des Felddienstes gewach- 
sen sühle. Als der Major unseren 
Weiß gewahrte, wurde er stutzig und 
lehnte bestimmt seine Ueberweisung 
zum mobilen Negimente mit den 
Worten ab, solche Kinder gehörten 
nur im äußersten Nothsall in das 

Feld. 
Weiß war untröstlich. Er weinte 

laut, als er mit mir in die Kaserne 
zurückkehrte gedachte, sich ein Leid an- 

zuhun oder zum mobilen Regiment 
zu desertiren. Jch suchte ihn mit 
den Worten zu trösten, daß voraus; 
sichtlich bald neuer Bedarf von Mann- 
schasten siir das Regiment nöthig 
werde und er dann sicher als einer 
der ersten nachgesandt werden würde. 
Weiß wehrte meine Trostworte aber 
energisch ab und wiederholte seine 
Drohungen 

Arn Abend vor unserem Augmatsch 
war Weiß verschwunden; ich habe 
meinen lieben, jungen Waffen-gefähr- 
ten niemals wieder gesehen. Als ich 
im Felde stand, tauchten wunderbare 
Gerüchte über meinen Freund aus« 
auch die Zeitungen beschäftigten sich 
niit ihm. Jch theile das mit, wag mir 
Bekannte aus der Garnison schrieben 
und was die Zeitungen meldeten: 

Weis- war desertitt. Er hatte sich 
nach Mainz begeben und dort unter 
dem Borwande, er sei in Privat- 
pslege von einer Verwundung am 
Arme act-eilt seine Jnstraditunn 
zum mobilen Regirnent beantragt 
Da et teinierYei Aus-weis bei sich 
führte, drang die Kommandatur zu- 
nächst aus Untersuchung der Fest- 
stellung der wieder erlangten Feld- 
dtensttähigkeit. Begreislicher Weise 
widersette sich Weiß und betonte, er 

sei völlig hergestellt und habe nur 
das Verlangen, wieder zu seinem mo- 

bilen Truppentheil einst-rücken Das 
genügte dem dienfttbnenden Arzt aber 
nicht, der aus gründlicher Untersuch- 
ung bestand. Aus erneute Weiserung 
m Weis mußten zwei Lazaeettege- 

« IMsen Setvast anwenden. Weiß 
Istde untersucht die Bernarbung ei- 
nes Mute fand sich nicht tot wohl 
IDE- Uttpitpscke sich ans Wassenrwi 
M sei-Mit — eine junge Dame! 

; Ist-sit satte die militärische Lauf- 
— sehs Mdes ein schnell-i 

Ende erreicht. Bertha nicht Vcrni 
hard —- Weiß wurde seitens der Mi- 
litiirbehörde der Civilbehörde zur 

imeiteren Behandlung und Beurtheis 
klang übergeben, mangels eines zu- 
streffenden Strafparagraphen aber 

baid in Freiheit gesetzt. Woher sie 
stammte, wer ihre Eltern waren, 
habe ich im Drange der Ereignisse 
nicht festgestellt Die Zeitungen wuß- 
ten, daß sie vor ihrem Diensteintritt 
eine Stelle als Gouvernante bekleidet 
hatte; vielleicht wurde ihr die mili- 

»tärische Vergangenheit zu erneuter 
Bemerbung als solche hinderlich. 
Europa hat vermuthlich ihren männ- 
lichen Neigungen teinen Raum ge- 
währt, denn bald nach dem Frie- 
densfchluß berichteten die Zeitungen, 
daß Bertha Weiß, der ehemalige 

’Musletier, nach Amerika ausgespan- 
dert sei. Ueber ihr dortiges Schicksal 
habe ich nichts erfahren. Wenn ich 
mir heute Bertha Weiß’ Photogra- 
phie in der Uniform unseres Regi- 
ments ansehe, übertommt mich neben 
der Erinnerung an meine frühest- 
Dienftzeit immer das Bedauern, daß 
mein erster Kamerad nicht Schulter 
an Schulter mit mir kämpfen durfte: 
er hätte sich im Felde gewiß als 

tapferer, schneidiger Soldat gezeigt. 
wäre vielleicht als Held für das Va- 
terland gefallen. Leider hat das 

Machtwort unseres Majors einen 

Strich durch diefe Aussichten ge: 

macht. Aber Stolz überlommt mich- 
wenn ich mir vorstelle, daß mein er: 

fter Kameer ein deutscher- Mädchen 

gewesen, das der allgemeinen Begri- 
fterung des Jahres 1870 nicht wider- 

stehen konnte und selbst Soldat wer- 

den mußte. s 
Die älteste Frau der Welt. ( 

Vor einiger Zeit ging durch di- 

Blätter die Meldung, das-» in Poaieti 
eine Frau Namens Dutlieroietz erisiire 
welche den Anspruch erhebe daß sie der 
älteste lebende Mensch der Welt ieH 
Frau Duitieivitz giebt als ihr iste- 
burtsdatuni den 21. Februar 1785 
an, und auch ihre Dotumente lassen 
darauf schließen, daß dies richtig if: 
und die Frau also geaenivartig im 

125. Lebensjahr steht. Tltun aber er-» 
fährt man, daß der Retord, den Frau 1 
Duttiewitz aufzustellen in der Lage ist 
übertroffen wird. Es gibt namliits 
noch eine andere Frau, die uin zehn 
Monate älter ist als Frau Duttiewitz.s 
Sie heißt Baba Pasilta und lebt in 
dem kleinen bulgarischen Dorf Pa- 
velsko, wo sie im Mai des Jahres 
1784 das Licht der Welt erblickte. Die 
Urkunden über ihr Geburtsdatum find 
in der Kirche des Pavelslo benachbar-» 
ten griechisch-orthodvren Klosters auf-: 
bewahrt. Ueber Bade Berlilla liegen 
folgende Mattheilungen vor: Sie ist 
die Tochter eines bulgarilchen Bauern, 
und arbeitete seibft als Bäuerin bis 
vor verhältnißinasiig lurier Frist. 
Mehr als- hsindert Jahre lang arbeite- 
te sie regelmäßig auf den Feldern ih- 
rer Heimath entsprechend der Gepflo- 
genheit daselbst, daß die Frauen alle 
Arten von Feldarbeiten verrichten. 
Als sie geboren wurde, war Bulgarien 
lediglich eine Provinz des tiirkifchen 
Reiches, und die ganze Bevölkerung 
seufzte noch unter dein Joche der os- 
manischen Herrschaft Frau Batilka 
erinnert sich mit überraschender Deut 
lichkeit an die Ereignisse, die sich arn 

Ende des 18. Jahrhunderts abgespielt, 
und an den Be inn des 19. Jahrhun- 
de:i.· Frau P« iiia ist iängst Musik-es an ihrer nächsten Umgebung befindet 
sich bloß ihr Sohn Theodor Er zählt 
ietzt fast hundert Jahre. Er ist nicht 
io ftrImni und frisch wie seine Mutter, s 
doch immerhin noch in der Lage, seini 
Tagewerl zu vollbringen. Frau Pasits l 
la, von der versichert wird, daß siei 
trotz ihres ungewöhnlich hoben Alters-IT 
noch gut sieht und ebenso gut härt, 
vermag auch noch lleine Spaziergänge 
zu unternehmen. Sie lebt jetit von 
einer kleinen Pension, welche ihr von 

iMitgliedern ihrer zahlreichen Nach- 
»koinmenschait monatlich ausbezahlt 
» 
wird. Sie hat mehr als hundert En- 

HlOehlUrenlel zigndvllrukeeiälel und tft tn 
sugarien a ie ät e krau der 
sWelt bekannt. 
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J Ora- etuei oclseusåshenh 

Auf dem alten Kirchhofe »Am 
Liiyonk in Charlottenburg wurde von 
Maer Mel, dem Vorstandsmitgliede 
des Vereins für die Geschichte Ber- 
lins, das Grab eines heldenrniid ns 
aus dem Befreiunaötriege ansamm- 
den. iks handelt sich um die frühere 
Schloßdienerin Maria Vuchholtz. Sie 
hatte als Freiwillige mit der Waffe 
bei einem Jnfanterieregiment den 
Krieg von 15413 mitgemacht nnd er- 
hielt 1928 von Friedrich Wilhelm 
lll. wegen ihrer Verdienste um das 
Vaterland die Stellung im Schloß. 
die sie bis zu ihrem Tode im Jahre 
1866 innehatte. Maria Buchholtz war 
Inhaberin der Kriegödentmiinze und 
der Krieaserinnerunasmedaille vom 
Jahre 1813. Die Gemeinde der 
Lutientirsshe in Charlottenburg hat 
ietzt ihr Grab ioiederheraeitellt und 
mit Blumen aeichmiickt und der Kreis- 
trtegervIebassd wird ihr einen würdi- 
gen Gedentstein errichten. 

Bis-hist 
»So ein »Drden« trligt doch riesia 

zur Gesundheit dei!« 
»Fa, rot-so denn?« 
»Nun. der Bankier Rolendntt bat. 

teit er einen bekommen und damit auf 
often Promenadxn h:rumliiuft, um 
iknt Ktlo abgenommen.« 

sann-ichs nachszkw 
1 

Humoresle von der masurischen Grenze 
von E. Fahrom 

»Bei-wünscht ich habe die Geschichte 
satt! Satt bis hier!« 

Und Frau Prolosss weiße Hand 
fuhr mit einer heftigen Bewegung 
quer über das schlante Stil-Zehen 

»Nu, dann mach« doch ein Ende!" 
sagte ihre phlegmatische ältere Schwe- 
ster, die mit einem Strickstrumps am 

Fenster saß. Minna Brasch saß 
immer mit einem Striclstrumpf am 

Fenster. 
Frau Grete Protofs starrte zornig 

die torpulente Dame mit dem grauen 
Scheitel nnd dem gutmütlsig platten 
Gesicht an- 

Minna, weint Du. thu’ mir nun 

schon den Gefallen und sei still. Klug- 
reden kann Jeder." 

Minnu schwieg also und zählte dies 
Muschen auf ihrer «Iiadel. Dann. 
wandte sie die bebrillten Augen bin-» 
aus aus den Wirthschaftshos, wo na-: 

tiirlich Alles in Ordnung war. Was; 
sollte denn auch nicht in Ordnung sein » 

aus diesem tleinen Mustergut dass 
sschon der selige Protoss in so tadel- 
siosem Zustande hinterlassen, und das 
seitdem seine junge Wittwe mit so 
Augen und seiten Händen weiter be- 
mirthschnstet hattet Mit ihrer, Min- 
na’5 Hilfe selbstverständlich! Sie war 
der Minister des Jnnern hier; aber 
Grete, ja« die war regierende Herrin. 
Faßte auch dazu! Man lies; sich ganz 
aern von ihr reaieren. 

»Scherereien und tein Ende!« rai- 
sonirte Gerte weiter: .,Ja,qd und 
Grenze und Tagelöhner und stnechte 

— nee, Freundaken jede Geduld geht 
einmal zu Ende! Jch hats- sntt. sag’ 
ich;·unl: das werd ich Dir jetzt tlar 

Wen fie mit diesem »Freundchen« 
metnte, das wußte Minna ganz gut. 
Natürlich war es diefer Wendumeit. 
dieser getreue Nachbar. der mit fei- 
nem mafurifchen «.-Oiafchiidel immer 
neue Plagen für die Schwester aus- 
dachte! Weil sie ihm einen Korb ges- 
aeben hatte nämlich! Dafür rächte 
sich nun der edle Herr in seiner Wei- 
se! Oh, es fah ihm ähnlich, ganz 
ähnlich! 

Die letzten Worte ihre-z Gedanlen- 
aangeg äußerte Minna laut und nickte 
dazu auf Ihren wnlligen Striaftrumpi 
hernieder. 
’.Was sieht ihm ähnlich"".«« fragte 

Qrete die nachdentlich im Zimmer 
auf- und abgegangen war. 

.Nun, alle diese Liliedertrcichtigtei 
ten. Jst ja ein fcheuleicher Charalten 
der Wendumeit.« 

«So, Du tennft ihn ja doch gar- 
nicht liebe Minnaf 

Wenn Grete »liebe Minna« sagte. 
war sie fedr gereizt, das wu te der 
Minister des Innern schon schwei- 
gen war in diefem Falle Gold, auch-« 
das wußte Minna. aber sie hatte nun 
einmal eine Vorliebe fiir Kleingeld 
und murmelte vor sich hin: 

.Perfönlich braucht man fo’n 
Kerl auch garnicht zu lem:en; feine 
Thaten genügen.&#39;« 

WAÖ tun-, Thaten! Schließlich be- 
tlaat er sich noch immer nur über mei- 
ne Thaten Und jedesmal hat er doch 
Recht nehabt! Was nützt denn das 
Blindthun!« 

Minna ftarrte ihre Schwester durch 
die dicken Brillenaliifer an. Sie war 

diesmal sprachlos-. Was-! Nun ver- 

theidiate Grete den noch? 
Mit einer lanafam aber sicher in 

ihren Wangen hochfteiaenden Rathe 
erwiderte Grete den beredten Bllick 
ihrer Schwester durch einen wahren 
Sprudel von Worten: 

»Ob es meine Leute sind, die un 

recht thun oder ich ielbft das ift doch 
Wendurneit tout wurlcht! Und wär 
mir’s auch in demselben Fall. Man 
ifi eben verantwortlich für feine Leute! 
Der infame Jaadnarr, der Finster- 
treibt sich ewig nn Wendnmeits Wald- 
rund umher schont unser Wild und 
maust dem sein’5. Ich tann schelten, 
soviel ich will, er antwortet mir ims- 
mer dasselbe: »Aber nniidiges rou- 

chen. wo merd’ ich so was tbnnk erd’ 
ich doch nicht dem qnödigen Herrn 
Wendumeit seine Rede todtschiefzent 
Das ist alleng Verleumdungl" lind 
den nächsten Taq geht er bin und 
thut’s n.sieder!« 

»Jag’ ibn doch fort, den Förfter.« 
»Nein, das thu’ ich nicht, den nlten 

Mann fortjaqrn Na, und der Jn- 
speitor? Läßt die Hanimel auf Wen- 
dumeits Wiese weiden. Und wie ich’?- 
ihm vorhalte, ruft er: »Aber gnädiges 
Frauchen erbarmen Sie sich, was tann 
ich dafür, wenn da ein naar Hammel 
sich verlaufen haben? Bin ich ein Vieh- 
birt?« Und dann befiehlt er heim- 
lich den alten bitten, die Zammel hübsch wieder dort ,«an der renze« 
zu weiden! Solch ein Voll! Wenn 
sie denn schon einmal nicht für sich sel- 
ber stehlen nnd betriiaen können, weil 
sie’s bei mir nicht brauchen, so thun 
sie’s fiir die Herrschaft Und den 
Inst-eiteln der schon zwanzig Jahre! 
hier ist, kann ich ebensowenig fort-J 
schicken wie den Fürsten« i 

Fine Pause entstand. Dann fragteH 
nnak 

.Also was willst du thun?« « 

»Ich werde dem herrn da drüben 
klar machen. daß ich nichts dafür 
lann, wenn meine Knechte sich mit 
seinen priigeln darüber beklagt 
er sich nämlich in seinem zeutigen Brief -—— nnd daß er sich in Jilunst 
an das Gericht mit seinen Klagen 
wenden soll.« 

»Dir-unerl, Grete, wie unvorsichtig! 
Nun willst du gar mit Prozessen an- 

hme 
»Ich? Was füllt die ein? Er soll’0 

thun, den Rath will i ihm blos ge- 
ben! Und seiefe ans eituiallen wer- 

den nicht mehr aneienominen basta!« 
Und raiis war sie nnd die Treppe 

hinaus wie ein Wirbelwind 
Zehn Minuten später sah dieSchwe- 

sier sie vom Das reiten, den alten ere- 
treuen Janaz aus dem großen Gelben 
hinter sich. « 

» 
Geradewegs ritt Grete Protoss hin- 

iiber nach deni stattlichen Rachharant 
Sie ließ bewundernd ihre Blicke iiber 
die schöne, hiigelige Landschast gleiten, 
die hier in gleichsam laiinischer Weise 
einen fast thüringischen Charakter 
trun. während wenige Meilen weiter 
schon die trostlose Ebene des Ostens 

Ebeaanrn 
» Als ihr Mann noch lebte, war 

Grete östers diesen Weg aeritten iind 
gest-ihrem denn ihr guter Ferdinand 
war ja ein Jugendsrennd des blon- 
den. schönen und ernsten Stanislano 
Wendnineit gewesen. 

Ja, er war schön nnd ernst und 
na, imposant eben! Jhr hatte er we- 

niastens unaeinein ininonirtj viel 
mehr als aut war er damals Des 
halb qerade hatte sie ihn abgewie- 
sen in vielleicht iihettriebenem Zart- 
aesiihL Warum mußte er auch inni- 
inen und nrn sie anhalten, noch be- 
ror das Trauerjahr abaelaiisen war! 
So was hatte man doch nicht aerii! 
Und da hätte sie jeden abgewiesen 

und das hatte sie ihm ja auch so 
anasie ziir Entschiildiaiing gesagt- 
Wenn er nur ein bischen weniger 
fchwersiilliq und ein etwas besserer 
Frauentenner aewesen wäre! Aber 
natürlich qleich überlnehmen niiiss 
so ein Mann das. wenn man ihn 
nicht heirathen will! 

Grete runzelte ihre freie Stirn 
nnd ritt schneller vorwärts-. Augen- 
scheinlich war sie der Meinung, »daß 
sc ein Korb doch weiter aar nicht- 
Angelnqu war-. 

Wie tleinlich war es aber doch von 

Stanislano, daß er nun seit zwei 
Jahren so den zänlischen Nachbar 
spielte! Sah ihm eigentlich gar nicht 
abnlich Und dann immer die Brieie 
durch den Verwalter schreiben lassen 
und als einzige Unterschrift unter 
dem »Hochachtunasivoll« nur den 

Bominialsternvel in blauer Farbe! 
Da schimmerte schon das weiß- 

Oerrenbaus hinter den mächtigen, 
alten Tannen hervor. die es umga- 
lsen. Grete eilte bis vor die stei- 
rrerne Rumpe, tvo sie anhielt und 
Jana-; beranrvintte. 

.Geb hinein, Janus und bitte den 

Herrn. einen Augenblick herauezutom 
men.« 

Der alte, treue Janai ging hinein 
mit seinen steifen, trummen Beinen 
und lam soiort wieder heraus: »Erlä- 
diaes Frauchen möchten entichuldijem 
aber der gnädiae Herr ist soeben nach 
Bellintiinen geritten.« 

»Was? Wo ist er hingeritten? 
Zu un3?« 

«Jatvobl, aniidiaes Frauchem Jch 
hat-· ibn ja selber reiten sehen, driiben 
aus dem Waldwea.« 

«heiltger — l« 
Mit einem weiteren Auf-rui, der 

nicht viel anders tlanq wie »Esel«, 
wandte Grete ihr Roß und sprengte 
nach Haus zurück. 

Da sasz Stank-laus- sriedlich vor 

einem Glase Porttvein mit idrer 
Schwester rusammen im Solan. 
Und Minna sprana bei Gretes stlns 
blick aus und stürzte aus sie ru: 

«Dente dir doch. Grete. er hat ja 
aar nichts davon gewußt« Und der 
Verwalter ist blos so bissig auf dich, 
treil du eine Frau bist und so ut 
die Wirthschast zu führen derstesstl 
Und er ist überhaupt verreist aetvesen 
und erst aestern wiedergelommen, ja, 
und, Grete. weißt du, er ist ganz an- 

ders wie ich dachte.&#39;« — 

«Mein Gott!" saate Grete. »So 
bole doch einmal Tatbem!« 

Der aroiie blonde Herr stand da 
und lächelte. Er lächelte halb aliick 
lieb und halb verzagt; jedenfalls sah 
er nicht schuldbewustt aus. 

»Also!&#39;« saate Grete, die in der Ver- 
wirruna ihren Gast nur mit einen« 
kleinen Nieten beariisit hatte. »Als-) 
darf ich vielleicht erfahren « 

»Na, Grete. du bist doch sonst nicht 
so bearisssstussia!« iubr Minna wieder 
aus. »Herr Wendumeit war lange 
vertritt und ist erst aesrern wiederge- 
trennten. Und der Verwalter hat all· 
die Ziintereien auf eiaene Faust ge- 
macht. Uebrigens hab« ieb Herrn 
Wendumeit schon qesaat, das-, du aesagt 
hast, alles-, was er aetaat bat oder 
vielmehr-, was der Verwalter gesagt 
bat sei richtig. Aber er wollte 
dich dennoch selber sprechen Herr 
des himmels, da schreit draußen meine 
Katze! Gewiß hat sie der Hektor .« 

Die Thiir sloa hinter der guten 
Schwester zu. 

..Gniidiqste Franc sagte Stanlss 
laut-, »ich hörte heute rein zufällig 
von diesen unverantwortlichen Rei- 
bereien, und ich bin nur hier, un- 
tnich deshalb zu entlebnldigen.« 

,,Ach!« sigr es Grete beraus, »nur 
deshle r sah in ihr enttäuschtes 
Gesichtchen und sasite blißschnell Muth. 

»Sie würden mich alto diesmal 
nicht wieder wegschickem gnädige 
Frauj Sie erlauben mir — mir 
daß ich « Sie nieste unter hei- 
ßem Erreichen 

»Ja dann!« ries er. 
Und als Minna wieder hereintani. 

stand ste Grete in den Reinen des 
feindlichen Nachbar-. 

— 

Irse seit-stupid 
Schriftsteller tdai le te Kapitel des. 

Rat-tang, den er eben chreibt, durch- 
lesendse »Donnerwetter, da hab&#39; ick 
mich aber teltaesahrent Von der gan- 
zen Sinne lebt nur noch Schwieger- 
mutter und Schwiegersohn unt 
die Beiden tann ich doch unmöglich 
miteinander verberrathent« 

»z- 

l Ute neue ein gesät-stem- 
Dieestsnt med. 

Jn Pariser Journalisten undTlieas 
tertreisen zirtulirt gegenwärtig folgen- 
de Anetdotr. Zwischen einem schrie-edi- 
gen Journalisten und einem erst vor 

lurzem aus Rusiland zurückgelehrten 
Schauspieler tam es jüngst in einem 

Nachtrestaurant aus Montmarire zu 
einem sehr heftigen Austritt. der mit 
einer thätlichen Auseinandersetzung 
endete. Als übliche Folge war ein 
Duell mit undlutigem Verlauf zu er- 
warten. Nun lntte aber der jung-.- 
Schausnieler noch nie einen Degen in 
der Hand gehalten, was ihm leicht seer 
verhänanißvoll werden konnte. Er be-· 
gab sich also zu dem berühmtesten Ba- 
riser Fechtmeister, der ihm weni stens 
die Ansangsgriinde der Fechttunt ein- 
tsauten sollte. Der Fechtmeister machte 
sich auch sosort an die Arbeit. ertannte 
aber sehr bald, daß sein Schiiler un- 

möglich sich einem Duell aussetzen 
tdnnte; schließlich half er sich in der 
Weise aus seiner Verlegenheit, daß er 
dem Schauspieler sein Porträt mit 
der» Widmuug übergab: »Heute X » 

meinesmbesten Schiiler.« Der Schau- 
spieler stellte diese Photographie auf 
den Kaniin seines Satans. in tsem ei 

die Zeugen seines Widersachers em- 
pfing und erzielte damit den nicht ganz 
unerwarteten Erfolg, daß die Sekun- 
danten sich bemühten, den Handel auf 
gütlichem Wege auozntmgen Also 
gepckmh’s. 

-—--- 

Die Pfeils Larve des Stehn-. 
Die «.-·lusgrabungen in der Psalz 

sind&#39;s des Großen zn tliieder-Jngel- 
deine, die der am 7. März 1908 in 
Frantsuri gegründete ,.Dentsche Vers 
ein siir Knnitioissenschasi« im Herbst 
des Jahres 1909 begann nnd im letz- 
ten Frühjahr mit großem Erfolg fort- 
setzte, sind nun wieder ausgenommen 
worden und haben bereits zur Aus- 
deelung eines bisher völlig unbekann- 
ten Palastdeztrteg in der Nähe des so 
genannten romanischen Kelterhausee 
geführt. Bemerkenswertb iii, dass ge- 
rade an dieser Stelle die sonst sehr 
spärlich vertretenen Zieralieder sich in 
großer Zahl fanden. Die Arbeiten 
deren Qberleitung in den Händen oon 
Pros. Amen-Bonn liegt, unterstehen, 
wie in den beiden früheren Augena- 
oungstnmnnanen der Litung des Gie 
ßener Dozenten Dr. C. Rauch. 

»
-
.
.
 

Der Gipfel der ;kersereutheit. 
In der .·Täalichen Rundschau« er- 

zählt ein Leser ein Stückchen, das-; er 

ong Schiller mit einem Professor M. 
am Gnninostunr in G. erlebte. Eines 
Tones erscheint der Professor in der 
Schule mit allen Zeichen des Ent- 
senen5. Er trat nach seiner Meinung 
seine llbr verqessen, denn er bot sie in 
der linlen Westentosche. ino er sie zu 
finden nen-sonnt ist, nicht vorgefunden, 
als er die Fett mit der Schuluhr ver- 

oleichen wollte. Er qeht ruhelos aus 
dem Korridor aus nnd ab, trifst dort 
den Zetnndoner Schutze und sagt zu 
dieseth ,.Hören Sie mol, Schulze, ar- 
ben Sie doch innl schnell nach meiner 
Wohnung und sagen Sie meiner Frau. 
ich hätte meine Uhr zu Hause liegen 
lassen. Sie mus- nuf der Komipode 
im Wohnzimnier liegen Veeilen Zi- 
lich! Und!« indem er nunmehr in 
die rechte Westentnsche tuszt und leine 
tsort befindliche ilbr hervor-ziehend 
nach der Zeit sieht »in zehn Mian 
ten tönnen Sie wieder hier sein!« 

Zeus-nieste purem-dannen 

Wie ein«-« Lonstantinopel berichtet 
wird. ist die tiirlisclte Regierung rn 
großer Soroe über die Frage, was mit 

vierhundert übersliissigen Haremfsda 
nien geschehen soll, die früher die Zier 
de des Hurems von Sulton Altdul 
bamid bildeten. Sie stammen meist 
aus Vllbnnien und Arabien Man woll« 
te sie zuerst in ihre Heimatl) zuriieti 
schicken, aber die dortiqen Lotolbetpijri 
den vrotestirten heftig dagegen. Die 
Familien der Mädchen wollten sse un- 

ter leinen Umständen wieder ausneh- 
men, obwohl sie ihnen seinerzeit siir 
theureit Geld altietnutt worden ton- 

ren. und die Behörden, die sich sonst 
ihrer hätten annehmen müssen· ekllär- 
ten, kein Geld siir solche Zwecke übrig 
zu hoben. Jetzt ist die Rede davon. ih- 
nen Stoatsvenlionen anezusetzem de- 
ren hölie sich nach der Zeit richten soll, 
die die Frauen in dem taiserlichen 
Harem zugebracht haben. 

..--.— 

Einsiedler-sonnt 
Heere »Kellnet. haben Sie Kale 

bealenW 
Kellnen »Jawohl, aanz frisch-« 
betet »Btauche ich nicht lange zu 

warten? Jst er schon fettiaW 
Kellneet »Gewiß, seit vorgesteen’« 

Wulst-unten 
»Wie war&#39;s aeltekn im Coneeet?« 
»Seht hüblchl Erst kamen mehrere 

Geigenvotttä e nnd dann langen zwei 
Damen ein nlo!&#39;« 

»Ein Solo? Wie können denn zwei 
Damen ein Sold fingen?« 

»Ja,· die eine Dame hatte keine 
Stimme!« 

Jst der Huttenweiblein-. 
Selbst-need - Kandtdak .Eklauber 

Sie, möchten Sie nicht den Revplvee 
den ich heute Vormittag bei Ihnen ge- 
kauft, wieder zutiicknehmen7s .. Jcls 
lcab’ mir nämlich die Sache anders 
i;beelegt.« 

di- ——— Im! 
Ach, die Ehe verwandelt alles it 

Viola. Als Bello noch meine Brau« 
wnk, fah sie mich schwätmerisch us 

nnd bestellte li »S»Megeleiet«, few 
fi trt sie mich pöttilch und läßt sick 
« lenauqen« kommen. 

T 

»Um mit Ihnen vereint zu leben, 
würde ich alle-.- aufgeben, Titel Gut und 
Geld» 

Sie: »Dann bedanke im ins-ji licitestsl« 
—- 

h- 

I un g e W i t t w r: »Warum haben 
Sie mich mu- so hoch lpcmufgcschlcpph 
Toliok?« 

T Just-: »Damit Zu· schmi, mir die 
ganze Stadt Ihnen zu Füßen Haus« 

v 
Vater: »Na, Mai-, iij deute. ihr 

habt heute Priiiiism«.-" 
M ar: »Mit-obl. Papa von :’- bis- 4 

Uhr Imannittaqc·, tonnu ntm nicht inu- 

du Dianiicrit dich blank 

Dee erste Gedanke-· 

Richter: »Was sind Sie?« 
Zeuae (Student): »«.IJto!uentan m 

Getdoerlegenheit.« 
steilen-a- 

Junqet Arzt Ceesignitnt »Die gan- 
zen Zeitungen stehen immek«voll To- 
desanzeiaen aber zu nur toinmt 
tein Mensch!" 

Aussenseite-. 

»Um nach seinem »Monrschein« zu 
urtheilen, muß Dein Bräutigam 

»Kluge Menschen urtheilen nie nach 
dem »Schein«!« 

» 
Gerechte Gutestun-. 

»Mit-en Sie. Fräulein. wie tönnen 
Sie ntie solches Essen auf dei- Tisch 
seyen! Wenn ich to essen wollte. hätte 
ich mich ja verheirathen tönnen." 

Indus-T 

Schnuspielekin thun Lebemann): 
»Wie bist Du denn mit Teinee jungen 
Frau zufrieden?« 

Lebeinann: »O, tadellos. die ver- 

steht ’H Pumpen besser als ich.&#39;« 

Meine- Mißverständniss. 
Müller toessenFtnu durchaebeansit): 

»Ich beaeeife Jhken Kummer und be- 
dauee Sie!« 

haben »Ja, wissen S’ denn schon, 
daß tie wieder zurück ’to!nmen ifi7!&#39; 

Ein Genesis-seiest 
»Mein, so geht’s nicht weiter! Am 

Sonnabend sind Sie nicht zu beau- 
chen. weil der Sonntag vor der Thür- 
ifi, und am Moniaq nicht« weiij 
Sonntag gewesen ist!« 

Leim Wort genommen. 

»Bei Fräulein Nara bin icts schon 
angetommenl« 

»Was and es denn?« « 

»Ich erklärte ihr, daß ich sie zum 
Fressen aern habet« 

»Und da hat sie Sie toobl abge« 
speist?&#39;· 

Gitter Magen. 
A.: Kommst Du Sonntag zu mit 

essen?« 
B.: »Wie-in speist Jhr denn?« 
A.: »Um zwei Uhr.« 
B.: »Dann komme ich; um ztvöli 

nnd ein llbr habe ich nämlich auch eine 
Einladung angenommen.« 

Ritter-unnenn-. 
Nichter: »Ja Ihrem hohen Alter 

fangen Sie noch on, Antomobile zu 
ltehlenx wie kommen Sie dazu?« 

Angellagten »Entfchuldigen Sie, 
in meiner Jugend got-B die noch 
nicht!« 

Arie-stift- 
Ilnurac »Wenn der Doltor nur 

koste, daß ich eine halbe Million im 
Vermögen habe, dann würde er schon 
Ernst machen mit seiner Betverbung.« 

Linn: »O, das kannst du ilnn ganz 
Int beibringen. Du fin irst auf dem 
nächsten Balle eine O nmacht, und 
wenn er besorgt fragt: »Mein gnädi- 
aes Fräulein, was haben Sie?«, dann 
hauchft du verschiimt: ««7ünfmalhun- 
deettauiend!« 


